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300. [Forts.] - wollte ich diese Ernte einfahren, bevor der Sturm tatsächlich losbricht. Wann das sein wird, weiß ich nicht, aber die Anzeichen verdichten sich, dass es nicht mehr lange dauern kann.

301. „Die Angst offenbart das Nichts. Wir ‘schweben‘ in Angst. Deutlicher: die Angst lässt uns schweben, weil sie das Seiende im Ganzen zum Entgleiten bringt.“ (M. Heidegger, Was ist Metaphysik?)

302. Je älter man wird, desto interesseloser wird das Wohlgefallen an weiblicher Schönheit. Die empfundene Intensität der Einwirkung dieser lässt dagegen mit der Zeit leider nicht nach, und so tut sich zunehmend eine Kluft auf zwischen der (un-) möglichen physischen und der wirklichen seelischen Rezeption weiblicher Ästhetik.

303. Mihailo Tolotos. Ein nicht genug zu preisender Mann singulär glücklichen Geschicks, da zeit seines Lebens vollständig jeglicher Anfechtung entzogen: Er hat während seines gesamten langen Lebens in einem griechischen Kloster niemals eine Frau zu Gesicht bekommen!

304. „Müssen Vereine jetzt auch zwischen Mitgliedern und Mitvaginen unterscheiden/unterpenissen?“ - Nun ist es richtig, dass man nicht über jedes Stöckchen springen muss, das der Zeitgeist einem hinhält. Das „generische Maskulinum“ dürfte dennoch zu Recht ausgedient haben.

305. Man sollte meinen, dass das Abspulen der immer gleichen Alltagsroutinen eine beruhigende Wirkung habe, so wie es bei unseren nächsten Nachbarn - allesamt ebenfalls Rentner - der Fall zu sein scheint (jedenfalls wirkt es nach außen hin so). Das Gegenteil jedoch ist bei mir der Fall: Die Ängste und Besorgnisse nehmen zu, die Bedeutung des Heidegger‘schen Worts vom „Sein zum Tode“, von der „Sorge“ als dem „Sein des Daseins“ wird einem immer präsenter, nicht nur kognitiv, sondern vor allem im Hinblick auf die emotionale Befindlichkeit.

306. Wie lange habe ich an meinen Büchern gearbeitet? Für die Ungeschriebenen Novellen Storms und die Föhrer- sowie die Bodensee-Trilogie lässt sich das nicht mehr sicher sagen, da alle drei zeitgleich im Dezember 2018 herausgekommen sind. (Allerdings sind diese drei Bände mit je ca. 500 Seiten die umfangreichsten aller meiner Bücher, so dass wohl mit jeweils etwa einem Jahr Arbeitszeit zu rechnen ist.) Die Salemer Trilogie erschien dann im Mai 2019, also 5 Monate später. Es folgten:


	Dithmarscher Novelle
	7 Monate,


	Mörike-Droste-Novelle
	7 Monate,


	Jahnn-Novelle
	3 Monate,


	Mittelalter-Novelle
	19 Monate,


	Lesen-Trilogie
	16 Monate,


	Gleichungen
	8 Monate,


	Hölderlin-Collage
	5 Monate,


	Lichtenberg-Sudeleien
	4 Monate,


	Sudeleien II
	5 Monate,


	Sudeleien III
	5 Monate.




307. Wie kommt es, dass wir nicht alle kollektiv gemütskrank werden angesichts der immergleichen Wiederholung alltäglicher Routinen, angesichts eines bereits beim Aufwachen gesicherten Wissens, was der Tag bringen wird, wenn nicht womöglich noch Schlimmeres dazukommt, denn wir altern dabei ja ständig weiter?

308. Geprägt von einer auf die physische Schönheit des Weiblichen gerichteten voluptas oculorum, der das Web die Nahrung liefert.

309. Zeitdilatation: Die Zeit vergeht umso langsamer, je stärker das Gravitationsfeld ist, bis sie am Schwarzschild-Radius eines Schwarzen Lochs, von außen betrachtet, sogar zum Stillstand kommt. Was heißt das im Umkehrschluss? Dass die Zeit, wiederum von außen betrachtet, ‘unendlich schnell‘ vergeht, wo keinerlei Gravitation herrscht, z.B. an den „Lagrange-Punkten“ unseres Sonnensystems? Oder erreicht die Zeit bei Abwesenheit von Gravitationskräften eine Art ‘maximale‘ und unveränderbare Ablaufgeschwindigkeit, der „absoluten Zeit“ Newtons vergleichbar? Nun ist es ja auch an den „Lagrange-Punkten“ nicht so, als ob es dort keine Gravitation gäbe. Ihre Wirkung wird lediglich kompensiert, wie es per definitionem keinen Punkt im Universum geben kann, der völlig ‘gravitationslos‘ wäre, da die Reichweite der gravitativen Wechselwirkung nicht beschränkt ist. Kann man also einen Punkt, an dem sämtliche gravitationsbedingten Einflüsse sich gerade aufheben, wirklich „gravitationslos“' nennen? Spürt ein Körper die auf ihn einwirkenden Kräfte nicht auch, wenn deren Resultierende gerade gleich Null wird?

310. Leben wir in einer Matrix? Diese auf dem Film der Wachowski-Brüder von 1999 basierende Frage ist per se zunächst unentscheidbar, da an unserer Weltwahrnehmung und Welterfahrung sich nicht das Geringste ändern würde, egal, ob wir die Welt als „real gegeben“ oder als „künstlich erzeugt“ annehmen, vorausgesetzt, die Illusion ist technisch perfekt. Allerdings kann man aufgrund dessen auch mit „Ockhams Rasiermesser“ argumentieren: Die Annahme einer zweiten ontologischen Ebene unserer Welt als computergenerierte Illusion neben einer wirklich gegebenen ist zum Verständnis und zur Erklärung der Welt schlicht nicht notwendig und damit überflüssig: Wozu eine Matrix annehmen? Wer sollte etwas so Aufwendiges, und zu welchem Zweck, installieren? - Andererseits aber lässt sich auch gut begründen, dass wir tatsächlich in einer Matrix leben und welche von einem Hochleistungsrechner hervorgebracht wird, den wir „Gehirn“ nennen. Insofern lebt jeder Mensch in seiner eigenen, selbst generierten „Matrix-Welt“, denn was ist unsere Weltwahrnehmung und -erfahrung anderes als eine von umweltstimulierten elektrochemischen Prozessen des neuronalen Netzwerks unseres Gehirns erzeugte Illusion?

311. Wie ein Körper, dem man die Unterlage entzieht, nicht instantan fällt, sondern, gleichförmig beschleunigt, mit allmählich zunehmender Geschwindigkeit, so eine Psyche, in deren sozialem Netzwerk wichtige Fäden durchtrennt wurden: Die wenigen verbleibenden Verbindungen verzögern den Fall, können ihn aber nicht aufhalten, da sie, von der Last überfordert, ausleiern, überdehnen und schließlich reißen werden.

312. Wir haben uns längst daran gewöhnt, daher fällt es uns nur noch in besonderen Situationen, etwa bei der Parkplatzsuche oder im Stau, auf. Man richte aber einmal bewusst sein Augenmerk darauf, und man wird merken, wie sehr die PKW-Dichte unsere Städte, unsere Straßen bestimmt, wie stark der LKW-Verkehr, auf den Autobahnen vor allem, aber auch auf den Bundesstraßen, zugenommen hat. Wie eine feindliche invasive Art nimmt der Verkehr immer noch zu, eine Art „Sättigung“ zeichnet sich nicht ab; wir fahren alle, als ob es kein Morgen gäbe, und geben bereitwillig große Teile unserer Lebensumwelt dieser Invasion preis. Und wo wollen wir alle bloß immer hin? Haben wir kein Zuhause? Und muss das wirklich alles über viele, viele Straßenkilometer transportiert werden, was da an Gütern herumkutschiert wird? Ginge das nicht auch etwas regionaler orientiert? Lässt sich der Fluch der ökonomischen alleinigen Wachstumsorientierung wirklich nicht durchbrechen, die diesem Irrsinn zugrunde liegt?

313. Eine äußere Leere, die sich allein mit alltäglichen Routinen füllt, eine gedankliche Leere, die sich allein mit ergebnislosem Grübeln füllt, eine emotionale Leere, die sich allein mit niederdrückenden Empfindungen füllt. Es gerät alles ins Rutschen.

314. Trübe, schwere Gedanken. Man kauert sich in der Ecke des Wohnzimmersofas zusammen, um sich vor ihnen zu verstecken, aber sie finden einen. Überall. Denn sie sitzen im Kopf.

315. Es ist kein Leichtes, aus dem Status des möglicherweise Beneidenswerten in den des sicher Bedauernswerten wechseln zu müssen.

316. Gäbe es die Möglichkeit eines ‘zeitlichen Rücksprungs‘ für mich, würde ich vielleicht den Moment der Aufführung des „Rock Requiems“ auf dem Hamburger Evangelischen Kirchentag wählen: Grundlegende Fehler wurden gemacht, relevante Impulse erfahren, bessere Weichenstellungen waren zu dem Zeitpunkt noch möglich.

317. Mit welcher Winkelgeschwindigkeit rotiert ein Mensch, der anderen stets dieselbe Seite von sich zeigt?

318. Wie will man eine Wanderung genießen, barfuß im ganztägig von der Sonne aufgewärmten Watt, wenn hinter einem die schwarze Gewitterfront bedrohlich rasch aufzieht? Wie will man zu geistigen Höhenflügen ansetzen, wenn schwere Besorgnisse das Denken niederzwingen? Und wie kommt es, dass diese Sorgen und Ängste erst jetzt eine solche Macht über einen gewinnen, da sie doch schon seit längerer Zeit in gleicher Weise drohen?

319. Was mir immer klarer wird: Das menschliche Leben ist sinnvollerweise von der Evolution auf eine Dauer von max. 70a festgelegt. Dass wir diese Grenze durch unsere sozialen und medizinischen Fortschritte immer weiter hinausgeschoben haben, rächt sich demnach logischerweise durch eine finanzielle Überforderung aller von uns installierten Sicherungssysteme: Kranken- / Pflege- / Rentenversicherung inkl. Pensionssystem. Naturgesetze lassen sich eben nicht aushebeln.

320.

Bayreuth - Richard Wagner

Biberach - Christoph Martin Wieland

Cleversulzbach - Eduard Mörike

Göttingen - Georg Christoph Lichtenberg

Husum - Theodor Storm

Königsberg - Immanuel Kant

Meßkirch - Martin Heidegger

Tübingen - Friedrich Hölderlin

Weimar - Johann Wolfgang Goethe, Friedrich Schiller

(ist fortzusetzen)

321. stagnieren, etw. stagniert, d.h. verändert oder entwickelt sich nicht, verharrt im gegebenen Zustand (status quo)

stagnatieren (von „Stagnation“), etw. wird stagnatiert, d.i. an seiner Veränderung gehindert, in seiner Entwicklung gehemmt

Die gesellschaftlichen, sozialpolitischen und wirtschaftlichen Verhältnisse in Deutschland haben während der langen Phase der Kanzlerschaft Merkels stagniert, zwar auf einem akzeptablen (und allseits akzeptierten) Niveau, das allerdings von der in der Vergangenheit erwirtschafteten Substanz - auch durch die Sozialreformen der Schröder-Regierung - lebte. Mit den Kanzlern Scholz und Merz schlug die Stagnation dann aber ins politische Stagnatieren um, passiv wie aktiv.

322. Der Wechsel von Räumen ist eigentlich immer mit irgendeiner Art von akustischer Wahrnehmung verbunden, das Fortschreiten der Zeit aber geht mit dem tiefsten Schweigen einher und wirkt darum umso unheimlicher.

323. Föhr: Ein schon immer restriktives und damit zu meidendes Terrain, oder doch „Heimat“? Wie damit umgehen, wenn der Bodenseekreis zwar das Zu-hause, aber eben nicht „Heimat“ ist? Wie damit umgehen, dass die erbtechnischen Bindungen an Föhr zunehmend zur Belastung ausarten - absehbar allerdings seit meiner Schulzeit(!), wo man sich damals darüber aber natürlich noch keine Gedanken gemacht hat (unsere Eltern galten als ‘unsterblich‘, waren 1979, als ich Föhr verließ, ja auch erst um die 40a alt)? Das sieht jetzt anders aus...

324. Erstaunlich, wieviel Gewese um ein begrenztes Volumen ummauerten und bedachten Wohnraums, begleitet von wenigen 100qm umgebender Erdoberfläche, gemacht wird („Wohneigentum“)! Wir bauen eine Umgebung auf, die für den Moment unseren Bedürfnissen entsprechen mag, notwendig aber der Zeit und ihrer Wirkung anheimfällt, sprich: die zerfallen wird wie wir auch.

325. Frauen der Romantik:

Caroline Schlegel-Schelling (1763-1809)

Henriette Herz (1764-1847)

Dorothea Schlegel (1764-1839)

Rahel Varnhagen von Ense (1771-1833)

Karoline von Günderode (1780-1806)

Bettine von Arnim (1785-1859)

326. Wie ist es zu bewerten, dass für jemanden, dessen monatlichen Zahlungseingänge über einem gewissen Betrag liegen, das Girokonto kostenlos ist, während der-oder diejenige, welche/r geringere monatliche Einnahmen hat, eine Kontoführungsgebühr zahlen muss? Und wie ist es zu bewerten, dass dieser Sachverhalt zudem noch durch die unterschiedliche farbliche Gestaltung der ec-Karten für Außenstehende erkennbar ist, z.B. bei Kartenzahlung an der Supermarktkasse?

327. Denn wir sind wie Ameisen, die sich im Laufe der Zeit aus den Materialien ihrer Umgebung einen stolzen, immer noch größeren und immer noch besser ausgestatteten Bau errichtet haben. Jetzt aber beginnt der Bau die Tragfähigkeit des Untergrunds zu überschreiten, wir spüren, wie alles ins Rutschen gerät und geraten selbst in Panik.

328. Vielleicht ist das Problem, dass ich mit dem Eintritt in den Ruhestand einen Punkt erreicht habe, ab dem










































































































































































































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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